
Offenheıt un! gegenseıtigen Austausch zwischen Kirchengemeinschaften“ und VO  -

Dr. Schillebeeckx uüber „Die Theologie der Zweckmäßigkeit 1m Apostolat”.
Sıie suchten den 1nnn einer unıversalen wissenschaftftlichen Missıonsstrategie, Ww1e
s1e MV anstrebt, VO  - einer umfassenderen Theologıie der Kırche und des
Apostolates her / bestimmen. Der Großteil der Referate bezog sıch aut das
allgemeıne 1Ihema: dıe missionarische Verantwortung der Christen Masson
K der Bıschöfe (Megr De Smedt), der Ordensleute (Dr. Franz Gypkens
WV), der Laien (Philippe Farıne), der Vereinigungen VO  - rdensobern
Barbier OFM) Es mMas bisweilen gut se1N, auch Altbekanntes wıeder 1Ns Gedächt-
Nn1ıS rufen, ber einıge Referenten schienen doch das Publikum verwechselt
haben. So entstand der zwlespaltıge Eindruck: während der offizielle Kongrefß
oine allgemeıne Fınführung 1n Fragen der Mıssiıon und Entwicklungshilfe bot,
wurden dıe eigentlichen Probleme VO  - PM überhaupt nıcht der anderswo
besprochen. Ludwig Rüttı

RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHE TAGUNG STRASSBURG

DIE INITIATIONSRITEN

Im Anschlufß den Kongreiß der International Assocıiation for the History
of Reliıgions IAHR 1nN Marburg War beschlossen worden, SCH der entstehen-
den langeren Pause, außerhalb der großen Kongresse ine Studienkonferenz iın
Kuropa abzuhalten. Diese Arbeitstagung fand In Straßburg, 1 Palaiıs Univer-

S1ie wurde durch den Präsidenten dersıtalre, VO bıs 1964 STa
JAHR, rof WIDENGREN, und den Generalsekretär, Prof BLEEKER, eröffnet.
Die Verhandlungen wurden September durch i1ne Exkursion 1Ns Elsaß
unterbrochen, be1 der die eilnehmer das Kloster Ste-Odile, die Hohkönigsburg
un! das Museum 1n Kolmar besichtigten. Das 1hema der Tagung behandelten
neben mehr systematiıschen Darstellungen VOT allem Kınzeluntersuchungen uber
dıe Inıtiationspraxis bestimmter Gemeinschatten und Gruppen.

Prof RELICH om erorterte terminologische und methodologische Fra-
SCH, dıe be1 der Untersuchung solcher Phänomene, welche KEınweihungscharakter
haben, entstehen. Das Verhältnis VO  - „JInıtiation, Mysterien, Gnosis“ versuchte
rof. BIANCHI Rom) phanomenologisch und historisch bestimmen. „Reli-
gion als KEınweihung” stellte Prof. ÄNTWEILER (Münster) dar. Nach den e1n-
eıtend gegebenen Bestimmungen der Begriffe ergab sıch für Eınweihung und
Religion tolgende Relation. Das der Kelıgion zugrunde lıegende Verlangen des
Menschen, Mensch nach seinem natürlichen Seinsbestand und zugleich mehr
se1n, ist mıt dem Bewußlstsein der eigenen Unfähigkeıit verbunden, auf sıch selbst
stehen Uun! sıch selbst vollenden können. Einweihen ist die feierliche Eın-
führung jemandes durch Wort nd Handlung ın eıiınen für iıh lebensnotwen-
dıgen, ber ıhm Aaus eigener Kraft nıcht zugänglıchen Bereich Im relig1ösen
Bereich bedeutet Einweihen, jemanden mıiıt ott verbinden und ın spezielle
Formen der Religiosität einweısen und einuben. Dargestellt wurde der heilende
un! helfende, ZU wirklichen Autbau des Menschen 1n allen Lebensbereichen
führende Charakter der KEınweihung der mıt einer Fülle dafür symbolhafter
Handlungen ausgestatteien sakramentalen Stufenfolge des Katholiızısmus. Weıt-
reichende anthropologische Aussagen ergaben sıch aus der Gegenüberstellung
des Unreligiösen dem Menschen, der durch Eınweihung un! Kınübung ıne



bewußte Hınwendung einem Ordnungssystem vollzieht, das ıhm seinen Platz
anweist, ıhn höchsten Werten zuwendet un einem „Leben n Fülle“ führt

Über „Einweihung und spirituelle Nachfolge”, ıhre Korrelation, sprach Dr.
VERENO (Salzburg) Das erständnıs der Inıtiation als geistiges Sterben

und Wiedergeborenwerden ıst 1im einzelnen abhängıg VO  - dem Bewußtseinsgrade
des Inıtıanten, einem mehr konventionellen Aspekt einerseıts, W1e be1 rıtuell-
überlieferten Kulthandlungen, un! einem innerlicheren Aspekt, Wwı1ıe be] höheren
Bewußtseinsstufen mystischer Erfahrung, andererseıts. Zugrunde lıegt jedoch
immer dAı1e für das menschliche Bewulitsein konstitutive Erfahrung des Todes und
die Miıttlung zweler auseinandergetretener Seinssphären, des physischen Jl odes
und eines ‚uCH, anderen Lebens. Totenbestattung un Totengedenken sınd
nıicht 11UTX bewußte relıg1öse Akte, 1n denen sıch dıe Gewißheit, diesem

Leben teiılzuhaben, manıfestiert, sondern zugleich ist das Vermögen,
daran teilzuhaben, generelles und ausschließliches Kennzeichen des Mensch-
Se1ns. Be1l dem Vollzug der Initiation als eines geistigen Sterbens un! Wieder-
geborenwerdens wiıird deshalb das Wesen des Menschen 1n exemplarıscher Weise
gegenwartig un:! realısıiert. Indem der Mensch cdıie Bedingungen dieser Realıi-
satıon se1nes Wesens se]en S1C ine objektive I radition der seine subjek-
tive Bewulstseinswandlung bewufit erkennt und anerkennt, ist fahıg, diese
Möglichkeıit dementsprechend andere weiterzugeben, daß spirıtuelle Nach-
tolge zugleich Voraussetzung un! KErgebnis der Initiation ist.

rof. FLUSSER ( Jerusalem) g1Ing 1n seinem Referat über das I hema 9y  1€
Berufung der Zwolt und 1ne Rolle VO 1oten Meer“ der Frage nach, welcher
Zusammenhang zwıschen dem weltoffenen Christentum und der esoterischen
Nekte der Essener ın estimmten Punkten bestanden habe Obwohl uch die
Sekte Werbung betrieben hat, unterscheidet sS1e sıch doch als 1ne geschlossene
Gesellschaft, die ıne Geheimlehre besaß un! 1ın dıie INa NUr nach eıiner Inı-
1atıon eintreten konnte, wesentlich VO Christentum. Eın Zusammenhang lıegt

be1ı der Taufe VOTL, dıe 1M Christentum oft als ıne Art Initiation verstanden
wurde: auch bei den Essenern wurde LLUT eiIn Vollmitglied ZUT Taufe zugelassen.
Für dıie Frage, 1eweıt Jesus selbst essenische Motive un: Eınrıchtungen d  er-
OIMNMEN habe, ıst der Ursprung der Apostel, die für den Glauben Wal-

ben, besonders wichtig. Aus einem Fragment VO Toten Meer geht hervor,
da viele mit den Aposteln 1im Neuen JTestament verbundene Motive vorchrist-
lı siınd In dieser Rolle wird VO  } zwoltf Menschen als den Grundsteinen des
eschatologischen Jerusalems gesprochen, welche weıter mıt den zwolft Steinen
des hohenpriesterlichen Pektorales verglichen werden. Von den Häuptern der
zwolt Stämme Israels wırd 1ın der Rolle ebenfalls gesprochen.

eıtere Vorträge, dıe sıch mıiıt der christlichen JTaufe befalsten, wurden B
halten VO  $ rof. BRANDON (Manchester) uüber „Ihe Time Factor ın
Primitive Christian Baptısm“ un! VO  - rof. ECK (Nashville, USA) uüuber
„Christian Gnostic Interpretations of John the Baptist“. Die Untersuchung
vVOon rof. LUDIN JANSEN slo) über „Die Hochzeitsriten 1mM Tobithbuche“
konnte dıe lıterarısche Verarbeitung alter und AB eıl nıchtisraelitischer Hoch-
zeıtsrıten in der Hochzeitsgeschichte des Buches T obiıt nachweisen un! diese 1mM
einzelnen darstellen. Aus der Fülle der Beobachtungen können NUur einıge
Punkte aufgeführt werden. ach einer weıtverbreiteten Anschauung ist dıe
Hochzeit besonders durch dıe Gegenwart begehrlicher Damonen ın der Hoch-
zeitsnacht bedroht. Unter anderem wird dabeı als Motivatıon des Begehrens
der Braut durch eıiınen Dämon angegeben, w1€e 1m uche Tobıt auch, daß der
Dämon dıe Braut liebt un für sich behalten 11l Hınter den sieben Bräu-
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tıgamen, die deshalb schon umgebracht hat, steht das Motiv der s1ieben Braut-
tührer nd ihre 1ura primae noct1s, e1in 1m Orient VO  - Sumer bıs 1ın die helleni-
stische eıt anzutreffender Brauch, der ber be1 en Juden unbekannt Wa  S Die-
SCT Erzählteil mu{ schon remder liıterarischer Iradıtion angehört haben. Der
Aufgabe der Brautführer, dem Brautigam bel der Werbung 1ın (Grefahren bei-
zustehen, entspricht 11 Tobitbuche die Rolle Raphaels. Die Mıiıttel den
Dämon, die Tobias verschafft, Herz und Leber e1nes Fisches, sınd Sıtz der
Lebenskraft un! diıenen der alten, (reister besonders wirkungsvollen
magischen Praxis der Räucherung. Auf der damıiıt vollzogenen Vertreibung des
ämons beruht dıe Umdeutung, dıe das 1US primae noctis des Dämons ın
Kap dahiıngehend erfährt, dafß 1U Gott den ersten Platz 1mM Bewußtsein des
Brautpaares einnımmt.

Initiationsriten AaUus anderen orıentalıschen Bereichen behandelten rof.
RINGGREN Abo der dıe Inıtiationszeremonie des türkıschen Bektashi-Ordens
schilderte, und Prof. DUCHESNE-GUILLEMIN Lüttich) mıt einem Referat ber
den Symbolismus der Inıtiation 1mM Mazdaıismus. Über die schwierige Frage der
„Initiation 1mM Alten Ägypten“ sprach roft. BLEEKER (Amsterdam). Inı-
tiatıonsrıten 1m eigentlichen Sınne ın Ägypten nıcht vorhanden. Für den
Übergang ın einen anderen wiıichtigen Abschnitt des Lebens gab keıin Ritual.
Lediglich mıt dem ode scheint dıe Hoffnung verbunden SCWESCH se1N, dafß
der ote 1n YEWISSE, der Unterwelt eigentümlıche Geheimnisse und Wahrheiten
eingeweıht wurde: doch könnten diesbezüglıche Totentexte damit auch die Fort-
setzung eıiner schon 1m Leben besessenen Eıinsicht meınen. uch gab keine
geheimen relıg1ösen Gemeinschaften mıiıt esoterischem Wissen, denen INAall,

erlangen, hatte beıtreten mussen. Eıs gab ber mythısche Wahrheiten un!
kultische Akte, dıe als „Geheimnis“ empfunden und VO  - einem begrenzten
Teilnehmerkreis nıcht profaniert werden durften. Die Scheu VOTLT der Profanie-
runs dieses Geheimnisses erstreckte sıch nıcht auf i1ne ratıonale Kenntnis und
Weitergabe einer mythiıschen Wahrheit, sondern auf ihre Verwirklichung ın
estimmten kultischen Akten Das zentrale und tiefste Geheimnis der agyp-
tiıschen Religion WAarTr dıe Darstellung und Betrachtung eines 1Ur 1mM kultischen
Vollzug erfahrbaren, begrifflich nıcht faß%baren Mysteriums. An erster Stelle
KEingeweihte der Könıig un: als se1ne Stellvertreter 1m ult dıe Priester.
Gegenüber Bestimmungen der agyptischen Religion, die VO  — Momenten AaUSs-

gehen, die nıcht genuın ZU relıg1ösen Akt gehören, erscheint dıe Aufüändung
und Herausstellung diıeses Grunderlebnisses der agyptischen Religiosität beson-
ders verdıenstvoll.

rof. HOFFMANN München behandelte ine „Initiation 1mM spaten Buddhıis-
INUus namlıiıch 1m System des Aälacakra. Aus den Handlungen des Iniıtıanten.
W1€E der Bestimmung se1ıner speziellen Schutzgottheit, dıie selbst durch Werfen
eıiner Blume nach einem Mandala und das Ireiffen eınes der Zeıichen vornımmt,
die diesem als Merkmale estimmter makrokosmisch-mikrokosmischer Ent-
sprechungen angebracht sınd, ergıbt sıch der Charakter eıner Selbstinitiation.
Der NCUC Name, den der Inıtıiant ZU Zeichen des mystischen JTodes und der
Wiedergeburt erhält, wiıird geheimgehalten. Die meıst bıs ZU nde etrageneBinde über den Augen-: wiıird gelöst, da der Inıtiant 1U das ALaicht“ schauen
kann, doch darf die Geheimlehren 1Ur jeweıils einer bestimmten Rıchtungerlernen. Das Binde-Licht-Motiv legt ine uch prinzipiell untersuchende
Berührung des kKäalacakra mıiıt westlichen Anschauungen nahe Dem indologischenBereıich gehörte auch das Reterat VO  e} rof. Hoexzns Utrecht d der „Diıksa
1mM tantrıschen Hinduismgs“ behandelte.



Eınen wichtigen Beitrag AT Altamerikanıistik lıeferte Dr. LANCZKOWSKI
(Heidelberg), der dıe „Sprache VO Zuyua” als Initiationsmittel untersuchte.
Nach der Schilderung, dıe das „Chilam Balam VO  - Chumayel”, iıne der pr1-
maren Quellen der Maya, VO  — der Prüfung und Inıtiation der Kandidaten für
d1e höheren Häuptlingsstellen durch den priesterlichen Herrscher gibt, mufßten
dıe Anwarter ihre adelıge Abstammung durch eın esoterisches Geheimwissen
erharten, das 1L1UT ın den herrschenden Famıilien tradıert wurde und dessen Be-
c1tZ Bedingung für dıe Kınweihung ın iıhren Stand W  Z Dieses Wiıssen
wurde als „Sprache VO  - Zuyua” bezeichnet. Aus anderen Maya- Lexten WAarTrT

bekannt, da{fß sachlich miıt „Zuyua” der 1mM Westen Ol Yukatan gelegene Ur-
sprungsort der mexikanischen Stäamme un! das toltekische Tollan gemeınt Wa  —;

Über den bısherigen Stand uNseTCS Wissens VO  - dem relıig1ösen FEinflufß tolte-
kischer, VOT allem mıiıt der Gestalt des Quetzalcoatl-Kukulcan verbundener Vor-
stellungen, ın Yukatan hınaus konnte diese ein reiches Material philologisch
un methodisch erschließende Untersuchung die inhaltlichen Bezüge 1m einzel-
NCN aufdecken un! TST den Schlüssel ZU Verständnis dieser auch ın ıhrem
Ablauf emerkenswerten Prüfung 1efern. Schon das erstandnıs der Prüfungs-
fragen setizte dıe Kenntnis einer Zahlen- und Farbensymbolik und Metaphorik
VoTraus, denen toltekisch-mexikanische Vorstellungen zugrunde lagen. Da die
Antwort jeweıils durch ine Aktıon erfolgte, indem der Prüfling für 1ıne
11U!T gezeıigte Realıtät das entsprechende Symbol herbeiıholen mußte, entstand
be1 der festliegenden Bedeutung der 5ymbole und Realitäten kraft dıeser Um-
setzung eın Rıtual, das für dıe Herrscher die Sicherung der ırdıschen Ordnung
un dıe kultische Erneuerung des Jahreskreislaufes zugleich, Iso ine toltekische
Vorstellung, realisierte. tto Bıehn

ESPRE  GE

MISSIONS  ISSENSCHAFI

Aduarte, Fray 1eg0 de, Hıstor1a de la Provincıa del Santo OSA-
T10 de Ia Orden de Predicadores en Fılıpınas, Japon C hına (Biblıo-
teca „Missionalia Hıspanıca" DE N un: V Ediıcıon preparada pOTr
el Fr Manuel Ferrero Consejo Super10r de Investiga-
clones Cientificas, Departamento de Misıonologia Espanola, Madrıd 062
und 1964

Die Geschichte der Rosenkranzprovinz der Dominikaner auf den Philippinen
ıst mehrfach behandelt worden. Grundlage dieser Geschichte ist die große
Chronik der Provinz, deren erster Band, VOoONn dem Bischof VO  - Neu-Sdegovıa,
Fray Diego Aduarte, geschrieben starb 1637 VO  - Fray Domingo
Gonzälez 1640 mıiıt eıner Ergänzung 1ın Manila herausgegeben wurde. 1693
wurde zugleich mıt dem and VO  - Fray BALTASAR CRUZ In Zaragoza
noch einmal gedruckt. Es folgte 1749 der and VON Fray VICENTE SALAZAR
und 1783 der and VO  - Fray DOoMInGo COLLANTES, wıeder 1n Manıla. We-
sentlıch auf Grund dieser vier Bäande haben Fray JUAN FERRANDO und Fray
JOAQUIN FONSECA ın sechs Bänden die Geschichte der Philippinenprovinz bis
in dıe Neuzeit behandelt (Madrid 1870 PABLO FERNÄNDEZ faßte (Barcelona
1958 die Geschichte noch einmal 1n einem Bande unter dem Tiıtel


